ereigniſſen, aus den Reichs⸗ 
tags und Kammerberichten⸗ 
aus den lokalen und pro vin, 


Alend⸗Ausgabe. 


auswärtigen, bieten wir, das Abon⸗ 
nement auf unſere Zatung recht bald er⸗ 
neuern zu wollen, demit ihnen dieſelbe ohne 

Unterbrechung zugcht und wir ſogleich die 
Stärke der Aufloge feſtſtellen können. Die 
reichhaltige Füle des Materials, welches 


telegraphiſchen Depeſchen find 
ſo bekannt, daß wir es uns verſagen 


1 irgend etwas zuzufügen. Wir werden auch 


Wir werden ebenſo für ein ſpannen⸗ 
des und intereſſantes Feuil⸗ 
le ton ſorgen. 
täglich erſcheinenden Pommerſehen Zei: 


mit Sandbriefträgergeld 2 Mark 


Abonnements⸗Eiulaung. 8 


Unſere geehrten Leſer, namentlich die 


wir aus den politiſchen Tages⸗ 


ziellen Begebniſſen darbieten, unſere 


können, zur Empfehlung unſerer Zeitung 


fernerhin den orientaliſchen Angelegenheiten, 
eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit widmen. 


Der Preis der einmal 


tung beträgt auf allen Poſtanſtalten außer⸗ 
halb vierteljährlich nur eine Mark fünf⸗ 
Pfennige. Der Preis der zweimal 
glich erſcheinenden Stettiner Zeitung 
ißerhalb auf allen Poſtanſtalten 
lich nur zwei Mark, in Stettin 


in der Expedition monatlich 50 


Pfennige, mit Bringerlohn 70 
Pfennige. a In 
ri Die Redaktion. 


Deutſchland. 
” Berlin, 30. Dezember. 


Zur Feſtſtellung 


des Etats der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwal⸗ 
tung für 1879 — 80 finden gegenwärtig gründliche 
Verßzandlungen zwiſchen Kommiſſarlen des General⸗ 


poſtamtes und des Reichskanzleramts im Finanzmi⸗ 
niſterium ſtatt, welche noch im Laufe des Dezember 
zu Ende geführt werden ſollen. Die Vorarbeiten 
für den nächſtjährigen Reichshaushaltsetat im Reichs ⸗ 
kanzleramt ſind überhaupt ſchon ſo weit geſördert, 
daß der Bundesrath Mitte Januar in die Bera⸗ 
thung des Etats wird eintreten können. 
Bekanntlich iſt von Seiten Der deulſchen Gym⸗ 
naflal- und Realſchulgeſellſchaft die Frage angeregt 
worden, ob es ſich nicht empfehle, das Schuljahr 
an den höheren Lehranſtalten mit dem Kalenderjahr 
in Uebereinſtimmung zu bringen. Wie ich höre, 
wird dieſe Frage jetzt in den maßgebenden Kreiſe 
in Erörterung gezogen. „ 
Die Reichskommiſſton hat die Beſchwerde über 
das Verbot der Schrift von Moſt: „Die ſozialen 
Bewegungen im alten Rom und der Cäſarismus“ 
zurückgewieſen In dem Beſcheid iſt unter Hinweis 


auf eine große Anzahl von Stellen geltend gemacht, 


daß in der Schrift zwar nicht mit direkten Wor⸗ 
tei zur Nachahmung der gewaltſamen Auſſtände 
der bedrückten Klaſſen des alten Rom aufgefordert, 
die Agitation aber in der Weiſe betrieben werde, 
daß in der Schilderung der römiſchen Zuſtände 
theils urekte Analogien hervorgehoben werden, die 
fe mit dem heutigen Geſellſchaftezuſtande darbieten 
ſollen, teils durch Bezeichnung der geſchilderten 
Vorgänge ind Perſonen mit den Schlagworten des 
modernen Jarteitreibens in dem unolſſenden 
Leſer die Vo stellung eines vollkommenen Paralle⸗ 
lismus zwiſchen der altrömiſchen und der heutigen 
Geſellſchaft erzeuſte, und indem ferner angedeutet 
werde, wie ſolche Zuſtände nothwendig zu den mit 
den kraſſeſten Farben geſchilderten Gräueln der Kat⸗ 
ſerzeit führen müßten, vie Ueberzeugung hervorzuru⸗ 
fen verſucht wird, daß nur ein rechtzeitiges gewalt⸗ 
james Eingreifen der Volksmaſſe ein gleiches Schick⸗ 
ſal von der heutigen Geſellſchaft abzuwenden ver⸗ 
möge. Dabei fehle es namentlich nicht an zahlrei⸗ 
chen heftigen Ausfällen gegen die beſſtzenden Klaſſen. 


Nach alledem ſei nicht zu bezweifeln, daß in der ſeiner entſcheidenden Milwirkn 
geſetze außer Acht laſſ⸗ 


Schrift die in dem Sonialiſtengeſetz bezeichneten Be⸗ 
ſtrebungen zu finden ſeien. 5 

Berlin, 30. Dezember. Die „Nat. ⸗Zig.“ 
ſchreibt; 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
alt Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vlerteltährlich 2 Mart, 


geliſchen Oberkirchenrathes zu Eontraflgniren. Nach 


Zweierlei. 


demnächſt vor 


50 Pfennige. 


Diienſag den 31 Deyember 1828. 


3 4 Juſ⸗ ed 
; Redacttion, Dr: 


IE | 


der Kultusminiſter Dr. Falk Anſtand genommen, die 
von dem Katfer begehrte Anſtellung der beiden Hof. 
prediger Dr. Kögel und Baur (früher ſcheint noch 
Stöcker gewünſcht zu ſein) als Mitglieder des evan⸗ 


den neueſten Nachrichten ſcheint die Meinung jetzt 
dahin zu gehen, daß der Miniſter um der Anſtellung 
von zwei Perſonen willen unmöglich ſeine Entlaſſung 
nehmen dürfe. Es iſt unzweifelhaft richtig, daß die 
Namen der beiden Perſonen, in eine Wagſchale ge⸗ 
legt, nicht im Entfernteſten die Verdienſte des Mi⸗ 
niſters aufwiegen und daß daher ſeine Entlaſſung, 
um die Anftellung jener zu ermöglichen, unbegreiflich 
ſein würde. Aber wenn wohlmeinende Freunde die 
Sache ſo wenden, daß fe den nicht zu leugnenden 
Konflikt in eine Perſonenfrage zuſammenſchrumpfen 
laſſen und es deshalb für ſelbſtverſtändlich erklären, 
daß ein mit To großen Aufgaben bekrauter Miniſter 
ſich mit Aufopferung des Kleinen dem Vaterlande 
erhalten müſſe, jo ſcheinen fie doch die Tragweite 
der Sache nicht hinlänglich zu würdigen. Es han⸗ 
delt ſich nach unſe er Auffaſſung nämlich um 


Erſtens Fol die Partei, welche die neue Sy 
nodalordnung unſerer Landeskirche in und nach der 
Generalſynode mit allen Mitteln bekämpft hat, in 
das oberſte Kirchenregiment aufgenommen werden? 
Daß aber Herr Dr. Kögel der hervorragende Füh⸗ 
rer dieſer Partei iſt, wird ſchwerlich bezweifelt wer⸗ 
den. Welchen hemmenden Einfluß dieſe Partei auf 
die Entwickelung unſerer Kirchenverfaſſung bisher 


ſchon ausgeübt hat, beweiſen die Exeigniſſe die 
ne e e 
Schluß der Generalſynode entſchuldigten ſich die Hof- 
prediger bei dem Kaiſer, daß ſie gegen die von im 
vorgelegte Kirchenverfaſſung geſtimmt hatten; ſeitdem 
it Präſtdent Hermann gegangen wegen der ihm be- 
retteten Hinderniſſe, ſeine Gegner aber ſollen in das 
höchſte Kirchenamt, welches zum Wächter über die 
neue Ordnung gefetzt if, einrücken. Es iſt das 
ſicher mehr als eine Perſonenfrage, wenn man ſich 
erinnert, daß dem Kultus miniſter die Kontraſignatu 
dieſer Anſtellungey von dem Landtage aus drücklich 
gewahrt worden iſt, um die Durchführung der 
nem Geſetze unter feine ſpezlelle Verantwortlichkeit 
zu ſtellen. e 

Zweitens handelt es ſich bei der Ernennung 
von zwei außerordentlichen Mitgliedern des Ober⸗ 
kirchenraths um eine Veränderung des Stimmver⸗ 
hältuiſſes in dem Kollegium. Während der Ober⸗ 
kirchenrath ſeit 1850 zwar beſtanden hat, früher 
aber nur als prooſſoriſche Behörde, jo hat er durch 
das Geſetz vom 3. Juni 1876 erſt die erſte An⸗ 
erkennung des Staats gefunden. Die Zahl ſeiner 
Mitglieder iſt in dieſem Geſetze zwar nicht fixirt 
worden, wohl aber iſt ausgeſprochen, daß die 
kollegtale Verfaſſung nur durch ein Siaatsgeſetz ver⸗ 
ändert werden kann, im Uebrigen aber anerkannt, 
daß Veränderungen dieſer Behörde als Etatsfrage 
die Mitwirkung der Landesvertretung erfordern. In 
dem Jahre 1876, unmittelbar vor Erlaß der Sy⸗ 
nodalorbnung, beſtand der Oberkirchenrath aus einem 
Präſidenten und ſechs Räthen, von denen drei geiſt⸗ 
liche Mitglieder im Nebenamt waren. In Folge 
der Synodalorvnung iſt die Zahl der Mitglieder 
von ſieben auf zehn und zwar unter Mitwirkung 
der Landesvertretung erhöht worden in der Mille, 
daß noch ein geiſtlicher Vice⸗Präſident und 2 Räthe 
hinzugefügt wurden, von denen einer den Präfl- 
denten zu vertreten hat. In dieſer durch das 
Etatsgeſetz beſtimmten Zahl iſt das Kollegium kom⸗ 
plett, von einer Vakanz iſt nichts bekannt. Jetzt 
ſollen noch zwei außeretatsmäßige Mitglieder ohne 
Gehalt, wie wir annehmen, aber mit vollem Stimm⸗ 
rechte, hinzugefügt werben : wird dadurch nicht das 
Stimmverhältniß innerhalb des Kollegiums weſent⸗ 
lich verändert? Denn da beide Geiſtliche find, ſo 
erlangen die geiſtlichen Mitglieder — ſechs im 
Nebenamt in einem Kollegium von überhaupt zwölf 
— ein Uebeigewicht, welches die Geiſtlichen nach 
der Oekonomie der ganzen Synodalordnung nicht 
haben ſollen. 

Welche Entſchlüfſe der Kultusminiſter auch faſſen 
möge, wir dürfen wohl erwarten, daß er weder die 
Rechte des Landtags noch die Sicherſtellung der unter 


— Geg? 
wonach He 


teffungen der Blät⸗ 
Eiſenbahnprogramm 
ickeln werde, ver⸗ 


‚ter, 


Wie nicht länger bezweifelt werden kann, hatte 


leſes ER. 


Stettin, Ktechplatz Nr. 3. 
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n e 9 


ſpattene Petazee 15 Pfennige. 
Zerlag von N. Graßmann, 


wet man uns in einer Zuſchrift auf die jüngſten 
Aaßerungen des Handelsminiſters in der Budget⸗ 
kormiſſton und namentlich auf ſeine Vernehmung 
vo der Spezialkommiſſton zur Unterſuchung des 
Etenbahnkonzeſſtonsweſens im Jahre 1873, worin 
er hor der Beantwortung der ihm vorgelegten Fra⸗ 
‚ger feine Gedanken über Organiſation der Eijen- 
banverwaltung und Eiſenbahnaufſicht, ſowie über 
die Eiſenbahnpolitik ausſprach. Die darin ausge ⸗ 
ſpychenen Anſichten des damaligen Präſidenſen des 
Rechseiſenbahnamtes find, wie man ſchreibt, noch 
heur die des Handels miniſters und die von ihm 
ausgearbeiteten Geſetze und Vorlagen für Landtag 
un) Bundesrath bilden nur die Ausführung Pre“ 
felben. Ia feiner Vernehmung am 18. Aprk 1873 
vor der genannten Unterſuchungs⸗Kompnſſion ſchickte 
Hert Maybach der Beantwortung der ihm vorge⸗ 


legten Fragen die Bemerkung voraus, es ſei nicht 


zu kugnen, daß unſere Eiſenbahnpolitik bisher eine 
nicht tnmer planvolle geweſen jet; es laſſe ſich aber 
annehmen, daß dieſelbe in Zukunft zu einer plan 
vollm ſich geſtalten werde. \ N 
Daran knüpften ſich ſodann folgende wörtliche 
Bemerkungen: 
„Ich nehme ferner an, daß die Aufſicht über 


Abschnitt der Reichsverfaſſung, der über das Eiſen⸗ 
bahnweſen ſpricht, in das Praktiſche überſetzt wird. 
Ich habe mir nach längerer Ueberlegung auch ſagen 
muüſſen, daß das Nothwendige, was die Aufſichts⸗ 
behorve bedarf, ich meine materiell, ſich eigentlich in 
der Reichsverfaſſung ſchon findet. Wir haben für 
fire Staatsaufſicht über die Eiſen bahnen kaum 
If kungen, vie, ubgeſchen von einzelen ſtatuta⸗ 
riſchen und Konzeſſtonsbeſtimmungen, ſo genau die 
Anforderungen und Rechte des Staates und Reiches 
präzlſiren, wie die Reichsveifaſſung. Es wird ſich 
im Weſeutlichen für einzelne Dinge nur darum han⸗ 
deln, einmal die Organe zu ſchaffen, die die be- 
treffenden Artikel der Reichs verfaſſung praktiſch durch 
führen, ſodann bei einzelnen Punkten vielleicht noch 
eine Praziſirung vorzunehmen, die aber vielleicht 
nicht einmal zu einer Deklaration der Verfaſſung 
führen müßten, ſondein einfach in dem betreffenden 


Reichseiſenbahngeſetz Ausdruck finden könnten. Ich ſeiner Verwaltung die hiftigſte Oppoſttion machen 


gehe endlich auch davon aus, um das gleich zu an⸗ 
Hjtpiten, daß, jo lange das Reich nicht in der Lage 
iſt oder nicht die Neigung hat, die Aufſicht über 
das Eiſenbahnweſen zu übernehmen, ich es für durch⸗ 
aus zweckmäßig halte, die eigentliche Staatseiſen⸗ 
bahnverwaltung von der Aufſicht zu trennen. Es 
find verſchiedene Gründe, die dafür ſprechen: na⸗ 
meutlich das nun einmal nicht abzuſtreitende Miß⸗ 
trauen, welches gegen die höchſte Behörde ſich kund⸗ 
giebt, daß ihre Verantwortlichkeit für den Theil der 
Verwaltung, den fie adminiſtrire, ihre Unpartellich⸗ 
keit bezüglich ihrer Stellung als Aufſichtsbehörde 
affizire Ob die eitlentliche Staatseiſenbahnverwal⸗ 
tung, die dann als Verwaltung eine Finanzverwal⸗ 
tung als ſolche ſein würde, dem Handelsminiſtertum 
oder einem anderen Miniſterium zu überweiſen wäre, 
vielleicht dem Finanzminiſterium, iſt eine Zweck⸗ 
mäßigkeitsfrage, über die ich mich nicht auszusprechen 
habe.“ 

„Die letztere Frage ſteht, ſo heißt es in der 
Zuſchrift weiter, bekanntlich vor ihrer unmittelbaren 
Löſung dahin, daß ein Miniſterium des Bauweſens 
hergeſteut wird, die übrigen Kardinalpunkte verſucht 
der Miniſter durch die erwähnten, an den Bundes⸗ 
roth zu überweiſenden Geſetzentwürfe ins Praktiſche 
zu überſetzen und ſo kann nur in Nebendirgen, na⸗ 
mentlich in Bezug auf Modiſikationen sekundärer 
Art, welche die Zeitumſtände erfordert haben, etwas 
Neues erwartet werden. Die Grundzüge unſerer 
demnächſtigen Elſenbahnpolitik liegen klar vor Aller 
Augen.“ 

Wir geſtehen, daß wir durch diefe Darſtellung 


das Eiſenbahnweſen an das Reich übergeht, daß der 


vil réaetionnairel, der unt ja entſchiedener bekän pft 
werden muß, als er noch eine große Popularität 
beſitzt und daher ein gefährlicherer Feind iſt als die 
offenen Monarchiſten. Das Organ der Partei, „La 
Marſeillaiſe“, iſt ganz beſonders erboſt über die Er- 
klärung Gambetta's, daß er die Republik nicht zu 
einem Export-Arkikel machen wolle. „Alſo“, heißt 
es in dieſer Beziehung, „unſere Väter von 1189 
waren Dummlöpfe: wenn Gambetta zu der Zeit 
gelebt hätte, würde er die „Menſchenrechte“ nicht 
unterzeichnet, er würde fles „Die Rechte der Fran: 
zoſen“ genannt haben. Alſo dieſes herrliche Aus- 
ſtrahlen, dieſe großartige Entfaltung der Revolution 

in der ganzen Welt wird von Gambetta verleugnet. 

Wird denn das Banner Frankreichs aufhören, eine 
Hoffnung für die Unterdrückten zu ſein? Sind 

denn die Republikaner der ganzen Welt nicht un⸗ 

ſere Brüder, und haben ſie nicht das Recht, auf 

uns zu zählen? Würde mit einem Worte unſere 
Republik nicht feſter gegründet ſein, wenn ſie von 
befreundeten Republiken und nicht von mißtrauiſchen 
Monarchien umgeben wäre?“ Daraus erhellt alſo, 

daß die „wahren Republikaner“ noch immer die 
vallgemeine Republik“ als das Ziel ihrer Beſtre⸗ 
bungen betrachten. 185 5 

Die heute durch die „Gazetla des Tribunaur" 
beſtätigte Nachricht von der Einleitung einer gericht⸗ 
lichen Prozedur gegen die von der republikaniſchen 
Regierung abgeſetzten Leiter des Credit Foneier und 10 
des Credit Agricole, der Herren Fremy, Baron 
Soubeyran und Levlez hat nicht allein in den fir 
nanziellen Kreiſen großes Aufſehen erregt, die 8 
genannten Perſönlichkeiten 9100 1 8 , 
liteſche und geſellſchaflliche Stellung einnehmen. Wie 
bereits ahl lautet die Anklage auf Bache, 
lung einer fiktiven Dividende für das Jahr 1875 N 
an die Aktionäre des Credit Agricole. Am 31. 
Dezember wäre die Verjährung eingetreten, Deshalb 
vleſe plötzliche gerichtliche Verfolgung, welche der Fi- 
nanzminiſter Leon Say, in Folge eines Berichtes 
des jetzigen Gouverneurs des Credit Foncler, Henn 
Chriſtophle, veranlaßt hat. Dieſer Letztere hat jet ne 
feiner Ernennung mit ſämmtlichen Aufſichtsräthen 
und Cenſoren des Credit Foncier zu kämpfen, die 


und unter dem Einfluſſe des Barons Soubeyran 
dehen. 0 1 0 
Örgen Herrn von Soubryran kann übrigens 
eiſt dann gerichtlich vorgegangen werden, wenn die 5 
Kammer, deren Mitglied er tft, dazu die Genehmi⸗ 2 
gung ertheilt hat, er wurde daher bis jetzt nur als 05 8 
Zeuge vor den Unterſuchungsrichter geladen. Her a 
Fieny, Senator unter dem Kaiſerreiche, noch heute er 
dee beitraute Freund und Rathgeber der Kalſernn 
Eugenie, iſt Großoſſizier der Ehrenlegion und kann 75 
als folder nur vont Appellhofe abgeurtheilt werden, "= f 
dem denn auch die Sache zugewieſen iſt. 1 
Heute Abend helft es mit Beſtimmtheit, dag 
die Ernennung des Senators Calmon, ehemaligen 
Seine Präfekten unter Thlers (deffen intimſter Freund 
er war) und ehemaligen Unterſtaatsſekretörs im Fl⸗ we 
nanzminiſtertum, zum Gouverneur der Bank von 
Frankreich ein fait accompli je. „ 
Petersburg, 28. Dezember. Die Stubenten- 
der „Re- 

Sihi- 


Unruhen in Rußland, die regelmäßig mit 
legation“ einer Anzahl zunger Minne nach Sibi- 
rien abschließen, find in Charkow, Petersburg und 
Moskau auſcheinend zu Ende, um alsbald in Kiıw, 
wo die ſtudirende Jugend die Univerſitätepforten 
gewaltſam aufbrach, wieder zu beginnen. Aus der 
geheimen Druckeret des ruſſiſchen Revolutions⸗Co - 
mites iſt eine Darſtellung der letzten Petersburger 
Vorgänge mit einem Aufruf an die Studenten der 
höheren Lehranſtalten hervorgegangen, der das Motto 
trägt s „Wer a mit mir hält, iſt gegen mich 
und Folgendes enthält? , WA 

„Die lang erwartete „Barthol⸗mäus⸗Nacht“ if, 


7 


erlaſſenen Kirchen- ſowohl in Paris, als in der Provinz, greift Gam⸗ haftet. 


nicht ganz überzeugt ſind. Seit 1875 haben ſich it endlich der unſere Jugend gekommen am 30. 
eine Menge von Ereigniſſen auf dem Gebiete des November, das iſt am zweiten Tage nach der Uebe ⸗ 
Eiſenbahnweſens zugetragen und nanentlich darf reichung der mäßig gehaltenen Adreſſe an den Thron⸗ 
man erwarten, über die Behandlung der Privat- folger. Ungefähr 200 Studenten find in den Kerr 
eiſenbahnen, den Staat und die Geſichtspunkte, die] fer geworfen, die mediziniſche Fakultät iſt von Gen- 
dabei verfolgt werden, ein aufklärendes Wort zu darmen, Koſalen und Soldaten umzingelt; die Stu. 
hören. i denten find. mit Peitſchen geſchlagen und Arreti - 
rungen find auf s Gerathewohl vorgenommen wor⸗ ins 
Auch der Vrofeffor Tarchanoff wurde ere 
LEN 
betta wegen feiner Rede auf das Heftigſte an und Am 1. Dezember fand wieder eine Zuſammen⸗ Rn 
aelhut pieſelbe als „eine Verleugnung der wahren kunft von 900 Student n e Br 4 
republikantſchen Doktrin und als einen Abfall von abermals von Koſakenlanzen 13 ahajka 5 1 5 
der heiligen Sache.“ Gambetta iſt nur noch Hun] ten) bedroht, und obwohl die Studenten von 2000 
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a Ausland. 
Paris, 28. Dezember. Die radikale Preſſef den. 


fen. 
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daten umringt waren, faßten ſie doch den Ent⸗ 
ß, die Aenderung der Statuten und die Be⸗ 
ing ihrer Kollegen durchzuſetzen. Weder die 
alen Drohungen noch die feigen Verjprehüngen | 


— Der Konſiſtortalra 
hierſelbſt iſt an das königl. 


Stadthauptmanns Zuroff, für die Studenten lung eines Patentes für „ 
billige Küche zu errichten, haben etwas geholfen. | Rellung von Lampendochten 
Raektor der Untverſttät war jo gewiſſenles, die 
denten der Polizei zu übergeben. Die Profeſ⸗ 
n Botkin, Junge, Koſchlakoff, Gorwitz und An- 


Schröder in Stargard. 
e In der Nacht v 


52 


A um 


hatten, in 5 8 : i 
entwend ten ſie Klei 


79 


ungen un 
wir ſprachen vor zu Gunſten unſerer Char⸗ 
dow 122 war beſtrebt, mit den lächer⸗ 
en Mitteln, wie der Abbrechung der Kommuni⸗ 
on über die Newa, uns an uunſerem Vorhaben 
Fbindern. Als das nichts genützt hat, nahm man 
Auf zu Gewaltthätigkeiten. Ruffljche Soldaten 
nahmen keinen Ynfland, mit den Waffen über wehr: 
e Rufen herzufallen! Ihr Angriff war jo ve⸗ 
went, daß der Profeſſor der Chirurgie, Skliſu⸗ 
öl, mit Beibandzeuz ven Berwundeten zu Hülfe 
auen müßte. Dieſe Heldenthat ruſſiſcher Soldaten 
würdig an die Seite der türkiſchen Greuel in 
Du garien geſtellt zu werden. Unſere ver, aſteten 
Hollegen erwarten im Adminiſtratiowege ihre Ver⸗ 
Innung. Daher müſſen wir energiſch den aufge⸗ 
nesımenen Kampf bis zu Ende führen. Wir müſ⸗ 
Berine bilden und einen Fonds ſchaffen, um 
Agitation in den Provinzen zu betreiben. So 
one unſert Forderungen, betreffend die Abände- 
z der Statuten und die Befreiung unſerer Kolle · 
nicht befriedigt werden, dürfen wir die Vor⸗ 
ngen nicht beſuchen. Wir werden den Kampf 
ſeßen — und die Berantwortung dafür, fomte 
Folgen werden auf unſere Henker fallen. Ueber 
im Kampf der Aufklärung mit der Koſaken⸗Na⸗ 
a möge das ruſſiſche Volk, ja ganz Europa zu 
cht ſißen. 5 
Wir laden die Studenten aller höheren Lehr⸗ 
alten — ſswohl in Petersburg als auch in der 
vinz — ein, ſich mit uns zu vereinigen, um 
vereinten Kräften das beſchamende Joch der 
tür von uns abzuſchütteln. Wir fordern auf, 
ten Manifeftationen meh überzeugende Argu⸗ 
ante als Koſaken⸗Nahajka und Bajonnette entgt⸗ 
enzufellen. 
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Geſchüft geſandt waren, 
ca. 192 Mark. 


— In der Woche vor 


6 Perſonen über 50 Jahren 
— Der Kaufmann R . 


Gieſebrechtſtraße und ließ be 
Portemonnaie mit 2 Lotterie. ? 


nach wenigen Minuten feine 
kehrte er in den Laden zurü 

war jedoch bereits verſchwun 
befand ſich außer dem Verkäufer 


jedoch kein Portemonnaie ge. 
— Geſtern Nachmit. “ 
ſtärtiſchen Krankenhauſe de 
Mever, welcher zuletzt auf 
dorf im Dienſt ſtand und a 


werk vaſſtren wollte. 

Greifswald, 30. Od 
Sonnadend abgehaltenen Sil 
Errichtung eines Soolbades 
allgemeine Verfanmlung der 
ſich vurch Beiträge an den 
betheiligten, zu berufen, zu n 
feat unſerer Stadt eingeladen wor: 
fer Verſammlung ſoll denn 
mité gewählt werden. 

Kolberg, 28. Dezembt 


hier hereita mahrara S 2 


Vrovinzielles. 


ri 


vie a 


hörten Anklagen gegen die S 
Ohne auf die Einzelheiten de 


Waun gegangen, daß die Welegirten der Miniſter 
endlich mit einer beſtimmten Offerte hervor⸗ 
en würden. Zunächſt theilten dieſelben vielmehr 
den Delegirten der Geſellſchaft mit, daß an dem 
rünglichen Vertragsentwurfe mehifache Abände⸗ 
zen als nothwendig ſeitens der Miniſterien er⸗ 
it würden. Darunter erſcheint dem genannten 
ite thatſächlich wichtig nur die eine, daß nach 
r Erklärung des Finanzminiſters derſelbe in einen 
aauſch der Aktien in preußiſche Konſols keines 
z willigen wolle. Er werde feine Zuſtimmung 
zur Abſtempelung der Aktien auf einen gewiſſen 
Idetrag geben. Andere Abänderungen waren 
ſeentheils juriſtiſcher Art und bezogen ſich haupt ⸗ 
lich auf den Uebergang der Bahn in den defi⸗ 
den Beſitz des Staates, während früher bekannt 
nur die Betriebsüberlaſſung für „ewige Zeiten“ 
Frage fand. — Gegen die Aenderungen dir | dem Amte, wo williger Gehor 
tren Kategorien geſchah keinerlei Einſpruch ſeitens zu verlangen iſt. Noch nach 
Delegirten der Geſellſchaft. Die Willensmeinung bin iſt das in dem Schriftſtt 
Finanzministers betreffs der Abſtempelung wurdt Werth. Zunächst if es vas 
referendum genommen. Die Delegiiten der] Forderungen der Regierung ni 
niſterien ſtekten nun aber das Verlangen, daß amte erſüllt werden können, d: 
en der Nichtauszahlung der Januar-Abſchlags⸗ ſind. Sodann aber wird bete 
dende und der Mindereinnahmen der definitive 
Fresabſchluß abgewartet werden ſolle, ehe bin⸗ unterordnen könne, welcher „CE 
de Erklärungen erfolgen könnten. Hiergegen er⸗ ſen. Daß es aber der Starıs 
en die Delegirten ver Geſcaſchoft Oppoſition uud | einen aus dem Volks ſchullehre r 
ten im Gegentheil di Forderung, daß ein Ge- nen aus geichncten Schulma 
entwurf, wenn der Verkauf überhaupt vereinbart berufen, wir nicht in Frage 
werden ſollte, noch dieſer Seſſtion des Landtages hett der Henen Geistlichen des 
vorgelegt werde. Wegen der Frage der Abfindung, ſes tt anzueikennen und unſern 
5 9. wegen der Offerte ſelbſt, waren die Delegirten iſt durch das fretwüthige Beken 
der Mintfterien ohne beſtimmte Inſtruktionen. Dar⸗ = 
a hin ſtellten die Delegirten der Eiſenbahngeſell⸗ Vermiſcht 
haft die Forderung, die Miniſterien mögen bis — Der Tod Bayard Taylor: 
merſtag eine beſtimmte Pieis-Offerte an die Ge- intereſſante E. zar lung eines B. 
chhaftsvorſtände gelangen laſſen, da in Boraus- 
eines definitiven Ergebnifjes der heutigen Kon⸗ in der Dranienkurgeriirage be!!“ 
ea der Verwaltungsrath bereits zum Diettag zu boldt gemacht hat uno defjer 
einer Sitzung nach Stettin zuſammenberufen jet. 


au 


Herren ein ſolcher iſt, wie ern 
des Schulaufſichtsgeſetzes zu 1e 
Dieſaben ſehen ſſch darin a 
können ich nicht dazu verſtehe 
Aufſeher der Volksſchule beſitz 
Kirche liege und ſehen ſich h 
Dieſe tiefe Kluft läßt ſich na 


Schritt nur zu billigen; wen 
Zurücktreten beſſer, als ein! 


ies, zeigten ſich die Delegtrten der Ministerien an die „Newyork Tilbunt“ üb 
n kändig zugelnoͤpft und fo iſt es denn begreiflich, „Ich ging nach Berlin“, 
wenn auf Seiten der Delegirten der Geſellſchaft eine 
lſſe Verſtimmung über dieſes neuerliche Hinzlehen 
der Angelegenheit Plap griff und wenn einer der 
tgieten ſich dahin äußerte, ein Abwarten des zu erfreuen, ſendern um den g 
kesabſchluſſes käme wieder der Verzögerung um Mann der Welt zu ſprrchen 

an Jahr gleich und die Geſellſchaftovorſtände wür- Humboldt. 

der ſich auf rin ſolchts Hinausſchleppen kemesfalle „Einige meiner Schriften halten 
den Weg zu ihm gefunden. Ic 


Opern und Theater zu ſehen, 
dem munteren Leben feiner St 


Waſſerglaslöſung“ an den mia 


29. v. M. in dem Laden 


ankommenden Zuge überfahren wurbe, cs 
Eijenbahnübergang bei Reink 


und daher iſt der von jenen 


Lokalſchuleaſpektor fig nicht einem Ser 


niß, den Bayard Taylor vor mann 


Schilder 
8 Sißun einem Artikel befindet, den der 
der wichtigsten Angelegenheit, der Frage des ſandte Amerikas in Berlin dan 


um feine Muſeen und Galerien ic 


N nach 
kin 4 rie Et ſenſtange naeh 


ungsſtück⸗ 


Kunden zur Reparatur re 


find. hierſelbſt 13 männlich 
Summa 25 Perſonen polz 
meldet, darunter wiederum 


nur darauf hingewieſen, daß 


gleichberechtigte Macht neben ter St | 


gor iu 
vinz Schleſten zu Brislan 0 
— Der „Relchsanzeig : n 


wer 


Mark Inhalt auf dem La 


derfelbe, wegen des Diebſtal . 


Pfacramts zur Schulaufſſcht gi N 


Duelle der Machtbefugniſſe 


daß der Schwerpunkt der S . 


r 


De 


n 
wasatın 
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ien, die mich wahrſcheinlich 


ſollte, welche ſein Fuß be⸗ 
beſchrieben hatte, und es 


Benin 


ie natürliche Neugierde, die 


antrieb. 


gie 


Ich gehs 


an, 


f meine Winterreiſe nach 


N a 3 ’ ei 
nun mochte ich den moͤg⸗ 
nſat fahren.“ — „Das iſt ſehr 


Ich befolgte den Rath 


beutihen Freunde, indem ich mich an 

undte, ſondern direkt ein 
aabe meines Namens und 
in um eine Zuſammenkunft an 
e in einigen Zeilen der Anwort 


ch in 


uind ich kaun es begreifen, 


ir Aufſuchu ig ſolcher Kon ⸗ 
e müſſen aber eine merk⸗ 
on befigen. “ 
an Ihrer eigenen Erfahrung“, 
15:8 jo ſehr die Geſundhei 
„Sehr wahr“, ſagte er, 
h im Anfang um bringt! 
ühre ich meine Geſundheit 
end 5 Jahren in Süd⸗ 
lebte ich inmitten von 


er unberührt.“ 


einer beabſichtigten Reife 
einem Wunſche, die ruſ⸗ 
Tentral⸗Aſtens zu durch ⸗ 
eppe ſei ſehr eintönig, 
hte; einem den Eindruck 
Jonlk ſei ſehr intereſſant. 
den, ſo würde ich keine 
dort aus nach der chine⸗ 
Aber die ſüdlichen Pro⸗ 
„ würden mich doch am 
Natur zwiſchen den Altai⸗ 
In einer der 


roßartig. 
et aus ſeinem Fenſter 
Inte bedeckt gezählt. Die 
ſehörten zu den wenigen 
ohnheiten ſeit Zahrtau · 
en, und fie beſäßen dit 
1 Mönchsleben mit einem 
Sie wären zum Theil 
Rufelmännee, und ihre 


„Sie 


lan“, fa „laß ihn nicht herein, laß keinen 
Menſchen ein, ich muß gehen und Se. Excellenzlan⸗ 
kleiden, und damit verbeugte er ſich. Während ich 
nach der Straße hinabging, ſtleg Fürſt Apſilanti die 


Treppe drauf." 
Dienftboten.): Zu biefem gaptel 


— Olnfere Dienſtbo 
bringt der ‚Zeplig-Schönauer Anzeiger“ folgende 
nette Beiträgt: Frau Z. hält etwas auf einen 
hübſchen Modedu. Wenn er juſt gut zu Geſichte 
ſteht, darf er ſchor ein Uebriges koſten. Der letzte 
und jüngſte — welcher der Hand der geſchickteſt n 
und beſten Modiſtin ſein bänder⸗, ſpitzen⸗ und bin- 
mengeſchmücktes Daſein derdankt — koſtete baare 
18 fl.; er war aber auch tin wahres Kunſtwerk 
und der Stolz der Frau Z. die in der ganzen 
Stadt keinen zweiten jo för erſah. Er kleidete 
fie wahrhaft ausnehmend gut. Das fanden nicht 
blos die Freundinnen der Fran Z., die Frau 
Dr. X. und die Frau Raäthin R., Anden auch — 
Beity, des Hauſes und des Heerdes ungdliche Jung⸗ 
frau. Und warum nicht? Einen guten Geſchmack 
zu haben, ſteht ja Jedem frei. Doch damit de⸗ 
gnügte ſich die geſchmackvolle Betiy durchaus nicht. 
Sie wollte ihren Schönheusſinn auch prakliſch be- 
thätigen, und flehe da, am nächſten Sonntag er⸗ 
blickte Frau Z. ihr „Mädchen für Alles“ im voll⸗ 
ſten Sonntageſtaat mit juß demſelben Modehute, 
den fie ſelbſt vor 14 Tagen fi gekauft. Natürlich 
große Szene! Wie fie ſich unterſtehen könne, den 
beſten Hut ihrer Frau zu tragen? fragt empört 
Frau Z. „Was? Ihr Hut? Madame!“ 
ſchreit Betty noch empöcter. „Der Hut iſt mia!“ 
Und mit beredter Zunge erzählt die magdliche Mad, 
daß ſie ſich ihren Hut genau nach jenem der Frau 
habe machen laſſen und daß er genau jo viel koſte, 


rſchiedenen Stämmen auf ja noch 20 Kreuzer mehr für Blonden! Frau 3. 


fe ihre zeligiöſen Uebun⸗ 


Rand ſtumm und Rarzte lange ſtaunend auf die 


an 


hs für die Herrin nem 
Bruy ledoch keine Luſt, is ihr nac zu 


„ 4 ichen 
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— Ein 


won mb wege en. een een ln Sonuniegomortrn Junuy, 


t es wir gerade von 


mboldt, „es iſt ſehr un- 


1 feiner Art.“ In die⸗ 


Thamälton eines ſeiner 


* 


während 


„Eine Eigenthüm⸗ 
br er fon, „fein Bir⸗ 
verſchiederen Richtun 
kann mit nem Auge 
ihrend das andere zur 
viele Kirchendlener, Dis 


von ſeines Frtundes 
hatte, ging er zu jei- 
n über amerikaniſche 
nit denen er vollſtändig 
ſprach auch von un⸗ 
digte ſich beſonders 
er einmal ſah. Ich 
ving kenne und nicht 
Newyork geſehen habe. 
jahre alt fein", ſagte 
erwiderte ich, „aber jo 
bemerkte er, „ich habe 
en Maßſtab der Zeit 
n Zeitalter der Jef⸗ 
ich hörte von dem 
ich auf der Reife in 


ind ſagte zu ihm in 


i rbietig als vertrau 


und ich empfadl 


und haben viele Rui⸗ 
indem er mir ſeine 
eine mehr geſehen.“ 


ar meine unwillkürliche Ant⸗ 
gk die Friedrichs dee 


n Cook's, Klopſtock's 


Raps’, Joſepbinen's, 


Jefferſon's, Hamil⸗ 
"ste, Cuvier's, La⸗ 


, Walter Sevti's 


die Europa in drei 
tzeugt hat, berührt 


rralienkabinet zurück⸗ 


mne zurück. 


„Ent⸗ 
ite er, „aber willen 
auf das Geweih 

ocky⸗Mountains wies. 
habe manches ver⸗ 


das neue Stubenmädchen, und begehrt tinin Lohn ⸗ 
vorſchuß von 3 Fl. Fanny iſt ſonſt arbeitſam und 
ziemlich verläßlich; ihr wird willfahrt. Der Sonn⸗ 
tag Nachmittag gehört ihr und ſie eilt, ihn zu ge⸗ 
nießen. Ziemlich ſpät Abends fragt Frau H. ihr 
über Müdigkeit klagendes Kammerfräulein, wo fie 
denn geweſen ſei, daß ſie jo müde geworden. Ihr 
wird raſch die Antwort: „Ein Paar Haxfay⸗Schlitt⸗ 
ſchuhe hab' ich mir gekauft und dann bin ich auf's 
Eis 'gangen damit. Wenn man d' ganze Woch' 
arbeit', will man am Sonntag auch ſein Vergnügen 
haben!“. 


55 
in, 30. Dezember. Es ſtanden zum Vrꝛ⸗ 


kauf: 1111 Rinder, 6339 Schweine, 1232 Kälter. 
3969 Hammel. 


Vie 
Berl 


Die Sperre für Rinder und Kälber iſt noch 


nicht aufgehoben, und da der Auftrieb von Rindern 
den nicht bedeutenden Lokalbedarf vollſtändig decktt, 
wurde der Markt bei langfamem Geſchäft zwar ſo 
ziemlich geräumt, eint Preiserhöhung fand indeß 
nicht ſtatt: Prima 60 — 63, Sekunda 52—54, 
Tertia 36—40 Mark pre 100 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht. 

Beſſere Waare von Schweinen wurde für den 
Expert lebhaft begeprt und mit beſſeren Preiſen ke- 
zahlt, wahrend geringe Qualitat ſich knapp auf 
letzterzielter Höhe hielt. Mecklenburger 46 — 47, 
Landſchweine 44— 45, Ruſſen 35—37 Mark pro 
100 Pfund Schlachtgewicht. — Bakuner 40— 47 
Mark bei 55 Pfund Thara. 5 

Kälber wurden langſam zu 35 — 55 Pf. ro 
1 Pfund Schlachigewicht verkauft. 

Hammel find zwar, odglrich auch Wie de täucr, 
von der Sperre ausgeſchloſſen, doch war de / Begehr 
für den Export ſowohl, wie für den Lealbedarf 
nür unbedeutend, jo daß der Markt nick gerät 
wurde und der Preis nur zwiſchen - 50 Pf. 
pro 1 Pfund Schlacht gewicht varlürte. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Braunſchweig, 30. Deyembr. Erzherzog Lud⸗ 
wig Victor von Oeſterreich traf zeſtern zum Bejuche 
des Herzogs hier ein und iR heute Mittag nach 
Dresden weiter gertiſt. 

Wien, 30. Dezember. Meldungen der „Polit. 
Korreſp.“: 

Aus Konſtantinopel: Die Pforte hat 
darauf verzichtet, Sarfet Paſcha als Botſchafter nach 
Paris zu ent enden. In dem geſtrigen Miniſter⸗ 
rathe wurde die vollſtändige Abſchaffung der Kaimes 
beſchloſſen. 


zehren helfen.“ Er zeigte dann auf die anderen 
Exeuplare und führte mich in die Bibliothek, um 
mir einige Zeichnungen von ſeinem Schwiegerſohne, 
Möllhauſen, vorzulegen, der Lieutenant Whipple auf 
ſeiner Expedition nach dem Felſengebirze begleitet 
hat. Er zeigte mir auch ein ſehr gutes Muſter von 
Perlenarbeit in einem Goldrahmen. „Das iſt“, 


* 


